
Der Drang, einfach loszurennen, war noch nie so stark gewesen.

„Flucht“, schien alles in ihm zu rufen, „Flucht“. 

	 „Scheiße“, war das, was er tatsächlich rief, sich selber brem-

send, und an sein Gewissen als Mensch, wie er ihn sah, gemahnend. 

Eine einzige – und es war in der Tat nur eine singuläre Erscheinung, 

sowohl temporär, als auch im eigentlichen Grunde des Sache – eine 

einzige Emotion war es, die ihn davon abhielt, seinem Reflex zu 

gehorchen, seinen Empfindungen Folge zu leisten. 

Er stand tatsächlich schneeumtost auf einem realen Plateau, dessen 

faszinierend schöne Wirklichkeit er bereits in allen Jahreszeiten hatte 

kennen lernen dürfen. Er war hier geschmolzen bei sengender und 

auf ihn immer schon so unerträglich einwirkender Sommerhitze, zu 

Zeiten gedankenverlorener Lust, in Momenten der schieren Roman-

tik. Den lähmenden Hauch von Eiseskälte in seinen Schwingen füh-

render Wind wehte ihm nun unerbittlich um die Nase, und er hätte 

rennen müssen. Rennen, als hätte es nie die in ihren inzwischen  

entsetzlich blass erscheinenden Konturen langsam immer unschärfer 

werdende Person gegeben, die sich einstmals selber geschworen 
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hatte, niemals zu kapitulieren, niemals vor jemandem oder etwas 

wegzurennen.

	 „Du musst mir versprechen, dass Du Dich nicht kaufen lässt, 

bitte, das ist alles, was ich jemals von Dir verlangen werde“, hatte 

sie immer gesagt, und er hatte sein Wort gegeben. Aus schierer 

Überzeugung, nicht als Gefallen an eine wunderschöne Frau, deren 

Herz er nie wieder würde hergeben wollen, so es doch nur in sei-

ner Macht stünde. Viel mehr als sein Versprechen hatte er auch nie 

besessen, doch sein Wort hatte immer Gewicht gehabt. Es gab keine 

stabilere Währung als einen Willen, der rein war, und ein Leben, das 

ihn vollstreckt. 

	 Doch dies hier war anders. Hier gab es keine Wahl mehr. 

Egal was geschehen würde, ganz gleich, was er tat. Sie hatten ihn 

nicht kaufen können, und doch würden sie ihn nun bekommen, 

wenn er sich ihnen nicht zu entziehen vermochte. Aber was würde 

das bedeuten? Er würde fliehen. Ist Flucht die einzige Alternative zu 

Kollaboration? Wäre es nicht der gleiche Verrat an ihr, an seinem Ver-

sprechen?  Der Wind, gemahnend an einen stillen, jedoch fortwäh-

rend wirkenden Widerstand, wehte heute Abend schärfer als sonst 

von der See herauf. Vielleicht war es aber auch nahezu windstill 

und es kam ihm in seinem Schmerz, dem er nichts so recht zuord-

nen wollte nur so vor, als würden sich die heranwehenden Böen mit 

unfairer Vehemenz gegen seine im Ansatz begriffenen Bewegungen 

stemmen, als würden die bislang so geschätzten Naturgewalten 

versuchen, einen ohnehin schon unsicheren, wackeligen Entschluss 

in seiner konjunktiven Umsetzung um ein Vielfaches zu erschweren.

	 Es gab ganz andere Zeiten. Seltsam blass, doch in ihren 

emotionalen Höhen und Tiefen in kleinlichster Detailtreue abrufbar, 

umtosten geisterhafte Erinnerungen seinen einsamen Kampf ge-

gen sich selbst. Niemand war hier, und doch war er nicht allein. Ein 

atonaler Chor aus Stimmen, ein Wirrwarr aus echotischen Chimären, 

türmte sich wellengleich zu unerträglichen Lärmwänden in seinem 

Kopf auf, und er wusste bei sich, dass er nicht verrückt war. 

	 Was bedeutete es schon, wenn sich alle Freunde gegen 

einen wandten, bis auf diejenigen, die engsten, die urplötzlich an 

abstrusen Krankheiten verstarben, von denen sie niemals auch nur 

bedroht schienen? Wie reagierte man, wenn die eigene Familie, der 

man bislang immer vertrauen zu können glaubte, unter Eid aussagte, 

dass man ein im Grunde und nach christlich beglaubigten Maßstä-

ben guter Mensch war – es immer schon gewesen sei – der nun 

jedoch leider und für alle mehr als offensichtlich den Verstand sowie 

gleichermaßen den rechten Weg verloren hatte? Wie fühlte sich ein 

Mensch, wenn die Nachbarn plötzlich nicht mehr wissen wollten, 

dass man existierte, dass man 20 Jahre neben ihnen gewohnt hatte, 

dass man ihnen – obwohl sie sich so ziemlich ihr ganzes bisheriges 

Leben lang als durchaus hassenswert erwiesen hatten – stets ihre 

verdammten Blumen gegossen hatte? Wie wurde man damit fertig, 

dass der beste Freund, der, gemäß seines Versprechens im Alter von 

unschuldigen 13 Jahren, sich niemals des Verrates schuldig gemacht 

hatte, ohne Vorwarnung und ohne eine Möglichkeit des Abschieds 

spurlos – und hier ist spurlos gemeint – verschwand?  

	 Er hatte nur noch dieses eine Versprechen, welches er nicht 

verraten durfte, welches zu erfüllen er zu allem bereit gewesen wäre, 

nur dass sie ihn nicht einmal dies zu tun gewähren lassen würden.      
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